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Gewidmet:


Familie sucht man sich nicht aus - Familie ist man.


Es ist nicht immer einfach, aber es ist eine starke, unerschütterliche Verbindung.


Danke für all die wertvollen Erinnerungen, die uns für immer verbinden.











Vorwort


Liebe Leserin, lieber Leser,


in dieser Geschichte möchte ich Sie in eine abenteuerliche Welt entführen – eine Welt, die viel enger mit der unseren verwoben ist, als wir es je für möglich gehalten hätten. Hier kommen unerwartete Hintergründe ans Licht, neue Verbindungen werden geknüpft und der Sippen Klüngel offenbart sein wahres Gesicht. Die Zusammenhänge verdichten sich und fördern unglaubliche Pläne zutage.


Was als einmaliges Abenteuer begann, wächst zu einer großen Aufgabe heran – getragen von Mut, Freundschaft und der Hoffnung, eine finstere Zukunft zu verhindern.


In diesem Buch stehen die Bande, die Menschen miteinander verbinden, im Vordergrund. Wir alle kennen sie als „Familie“, „Mutterliebe“, „Freundschaft“ oder „Liebe“, doch es gibt auch zweckmäßige Verbindungen, wie „Teamarbeit“, „Unternehmenskooperationen“ oder „Vereine und Verbände“. All diese Netzwerke prägen und formen unsere Sicht auf die Welt.


Für die meisten Menschen sind die elementaren, lebenswichtigen Bindungen, familiären oder privaten Bereich verankert. Doch was, wenn diese unterbrochen werden oder sich gar vollständig verändern? Was, wenn nichts mehr so ist, wie es immer schien?


Die Innigkeit und Intensität von Beziehungen wandelt sich im Laufe des Lebens immer wieder. Es ist eine hohe Kunst, diese zu stärken und trotz aller Widrigkeiten zu bewahren. Aber nicht immer können wir an alten Bindungen festhalten. Manchmal müssen wir sie lösen, um uns zu schützen oder unseren eigenen Weg zu finden. Und doch: Auch wenn man loslässt oder eine Verbindung gar kappt, kann sie zu einem späteren Zeitpunkt wieder aufgenommen, geflickt oder erneuert werden. Denn ebenso, wie das Leben sich wandelt, verändern sich auch die Bindungen. Die stärksten von ihnen begleiten uns ein Leben lang.


Auch in diesem Teil war ich bemüht, mich so weit wie möglich der deutschen Sprache zu bedienen. Doch wie wir inzwischen wissen, ist es nicht immer möglich. Bestimmte Begriffe wie „Elixier Vitae“ oder „Jacke“ lassen sich nicht immer vermeiden, denn sie gehören zu beiden Welten: der unserer Vorstellungskraft und der des gelebten Alltags. Dennoch bleibt es ein lohnenswerter Versuch, unsere Sprache lebendig zu halten.









Sippen Klüngel


Lotte kam mit den dampfenden Heißgetränken auf ihre Freunde zu, die gerade aufgewacht waren. Die Augen funkelten glücklich, als Martin und Michael von ihr eine Tasse Kaffee erhielten. Für Frieda hatte sie einen schwarzen Tee mit Milch mitgebracht.


Der erste Schluck tat so gut und machte den noch müden Geist munter. Schnell stellten die vier Freunde fest, dass sie einen sehr ähnlichen Traum gehabt hatten. Wie konnte das sein? Inzwischen hatten sie so viel Ungewöhnliches erlebt, dass die Vermutung nah lag, dass mehr hinter ihren Träumen stecken könnte. Ein Gefühl des Unbehagens breitete sich aus.


Nachdem die vier Freunde einige Minuten geschwiegen hatten, durchbrach ein Rascheln die Stille. Das Geräusch stammte aus dem Holzkörbchen, das zwischen dem Sofa, auf dem sie saßen, und dem grünen Kachelofen stand. Unter den Zeitungen wühlte sich etwas hervor und tapste verschlafen auf die Vier zu.


Frieda riss die Augen auf, als sie das seltsame Wesen sah: „Was ist das?“, wollte sie mit zittriger Stimme wissen, während das ihr unbekannte Wesen offenbar völlig sorglos auf sie zu trottete. Zeitgleich hob sie ängstlich ihre Füße und stellte sie vor sich auf dem Sofa ab.


„Odo!“, rief Michael glücklich und nahm das schuppige Tier auf seinen Schoß, wo es sich auf den Rücken legte, seine Beine von sich streckte und mit dem Schweif vergnügt wedelte. Michael tätschelte fröhlich den ihm dargebotenen Bauch.


Gänzlich verdattert von Michaels vertrauten Umgang mit dem merkwürdigen Geschöpf fragte Frieda: „Wer oder was ist ein Odo?“


„Mein Feuerdrak“, gab Lotte trocken zur Antwort.


Frieda schaute ihre Freunde ungläubig an.


„Das muss Martin dir erklären, er hatte es schon mal nachgeschlagen“, sprach Lotte, die aufstand und in die Küche ging, um weiteren Kaffeenachschub und Tee zu holen.


Diese Selbstverständlichkeit, mit der Lotte das gesagt hatte, stieß bei Frieda auf Unverständnis: „Seid Ihr gar nicht schockiert, dass das alles wahr zu sein scheint, was wir geträumt haben?“ Misstrauisch beäugte sie ihre Freunde: „Oder träumen wir noch immer?“


Lotte kehrte mit den schmackhaften Heißgetränken zurück und setzte sich. Keiner schien eine Antwort zu haben.


Plötzlich setzte Michael den Feuerdrak auf den Boden, sprang auf und ging zielstrebig auf die Lackierkabine zu. Er lugte hinein.


„Was tust du?“, wollten seine Freunde neugierig wissen.


Doch Michael blieb stumm und huschte nun im Stechschritt durch die Halle zur Eingangstür. Er öffnete sie und streckte kurz seinen Kopf zur Tür hinaus.


Langsam kehrte er zu seinen Freunden zurück, die nicht verstanden, was Michael dort tat.


„Was hast du gemacht?“, fragte Lotte.


„Sie sind nicht da“, sagte er kopfschüttelnd, während er sich setze.


Fragend sahen seine Freunde ihn an.


„Na, die Autos. Weder Friedas Einsatzkäfer noch mein schwarzer Flitzer sind auffindbar“, erklärte er sich und setzte ein wütendes: „Scheiße!“, hinterher.


„Stimmt!“, fiel es Martin wie Schuppen von den Augen. „Die Wagen hatten im Traum ja einen Totalschaden. Oh Mann! Und jetzt?“


„Nichts und jetzt!“, grummelte Michael, der sich erbost eine Zigarette anzündete und einen tiefen Zug nahm, während er aufgeregt mit seinen Beinen wippte.


„Hin ist hin“, meinte Frieda betrübt. Auch ihr fiel es nicht leicht, dass ihr geliebter Einsatzkäfer, den sie das erste Mal gefahren hatte, wohl für immer verloren war. All die Zeit, all die Mühe – über das Geld, das sie für den Wiederaufbau ausgegeben hatte, um originale Ersatzteile zu kaufen, wollte sie erst recht nicht nachdenken.


Frustriert saßen die Freunde beisammen. Still hing jeder seinen Gedanken nach, bis Lotte nach einer Weile aufstand und in die Küche ging.


Als sie zurückkehrte, hielt sie eine Flasche Schnaps in der einen und vier kleine Gläser in der anderen Hand. Wortlos stellte sie alles auf den Tisch und goss den Schnaps ein. Die Umsitzenden verstanden die Aufforderung. Jeder nahm sich ein Glas. Die Freunde prosteten sich wortlos zu und leerten die Gläser in einem Zug.


Daraufhin atmete Michael tief durch und meinte: „Nun gut. Die Autos sind weg, aber versuchen wir, dem Ganzen etwas Gutes abzugewinnen. Immerhin haben wir ein Wahnsinnsabenteuer erlebt. Das ist nicht jedem vergönnt. Wir wissen jetzt Dinge, die kein anderer auch nur erahnen würde. Unser Blick auf unsere Welt, ja sogar auf unser Universum hat sich eindeutig verändert. Ich gehe davon aus, dass es euch da ebenso geht wie mir.“ Prüfend sah er in die Runde.


Seine Freunde nickten nachdenklich, bejahend.


„Dann sollten wir uns nicht so hängen lassen. Lasst uns darüber sprechen, wie wir das alles erlebt haben. Was hat das mit uns gemacht? Ich muss gestehen, ich fühle mich jedem von euch jetzt noch mehr verbunden.“


Mit seinen offenen und ehrlichen Worten hatte er seine Freunde berührt.


Nachdem Martin Frieda alles Wissenswerte um Odo mitgeteilt hatte, verbrachten sie den Nachmittag damit, das Erlebte gemeinsam zu begreifen und für sich fassbar zu machen.


„Ich habe gar nicht bemerkt, wie dunkel es bereits geworden ist“, bemerkte Martin.


Ein Blick auf die Uhr zeigte, dass es inzwischen Abend geworden war.


„Tatsächlich, du hast recht“, stimmte Michael zu, als sein Bauch knurrte.


Die Freunde beschlossen, sich eine Pizza liefern zu lassen. Martin entschied sich für eine „Hawaii“, Lotte nahm eine „Speziale“, Frieda eine „Vegetaria“ und Michael wollte eine „Salami“ haben.


Gut eine halbe Stunde später traf die Lieferung ein. Ein herrlicher Geruch verbreitete sich in Lottes Werkstatt. Der Geschmack bestätigte das, was der Duft versprach. Genüsslich verschwand Stück für Stück.


Gut gesättigt lehnten sie sich zurück. Ein gefüllter Bauch macht zufrieden, und da die Stunde inzwischen weit fortgeschritten war, übernachteten die Freunde kurzerhand bei Lotte.


Die beiden Frauen würden sich oben das große Bett teilen, während Martin es sich auf dem Sofa gemütlich machen und Michael das Klappbett, das im Arbeitszimmer hinter der Tür stand, nutzen würde. Er war nicht böse, im Arbeitszimmer zu schlafen. Zum einen war das Klappbett länger als das Sofa und zum anderen konnte er so Martins Schnarchen entgehen. Lotte verteilte die Bettwäsche und wünschte jedem eine gute Nacht.


Am nächsten Morgen fanden sich alle wieder auf dem Sofa zusammen. Mit frischem Kaffee und Tee versorgt konnte jeder langsam wach werden.


„Wie habt ihr geschlafen?“, durchbrach Lotte das angenehme Schweigen.


Lächelnd teilte ihr einer nach dem anderen mit, dass sie die Nacht ruhig und angenehm verbracht hatten.


Nach einem gemeinsamen, üppigen Frühstück verabschiedeten Martin und Michael sich von den Frauen, während Frieda noch bleiben wollte, um Lotte beim Aufräumen zu helfen.


Doch genauso schnell wie die beiden Männer aus der Tür heraus waren, kamen sie wieder in die Werkstatt zurück. Noch ehe die beiden Frauen nachfragen konnten, riefen ihnen Martin und Michael wie aus einem Munde entgegen: „Das müsst ihr sehen, das werdet ihr uns nicht glauben.“


Neugierig gingen Lotte und Frieda auf ihre Freunde zu. „Was ist denn los?“, wollte Frieda wissen.


„Beeilt euch!“, war die einzige Antwort, die sie von ihren aufgeregten Freunden erhielt.


Sie beschleunigten ihren Schritt und waren alsbald an der Tür angekommen.


Martin und Michael schoben sie schon fast vor die Tür.


„Was habt ihr so Wichtiges?“, fragte Lotte.


Als sie sahen, was die beiden Männer ihnen zeigen wollten, verschlug es ihnen den Atem.


Konnte das wirklich wahr sein oder bildeten sie sich das ein?


Verblüfft sahen sie zu ihren aufgeregten Freunden, die ihnen breit entgegenlächelten.


Tatsächlich standen dort auf dem Hof, direkt vor der Haustür, Friedas Einsatzkäfer und Michaels schwarzer Flitzer. Doch was die Freunde wirklich umhaute, war, dass sich beide Wagen in einem tadellosen Zustand befanden. Keine Beule oder Kratzer waren zu sehen. Die Schlüssel steckten von außen in der Tür, und unter dem Scheibenwischer von Friedas Wagen klemmte ein unscheinbarer, gefalteter Zettel.


Fragend sah Frieda Michael an. Mit einem Ruck zog er den Zettel hervor und klappte ihn auf.


„Als Dank für eure Hilfe!“


Frieda grinste breit.


„Das ist doch vollkommen irre!“, schwärmte Lotte.


„Sollen wir?“, meinte Michael, von Ohr zu Ohr grinsend, zu Frieda.


Sie nickte.


Jeder stieg in seinen Wagen, steckte den Schlüssel ins Schloss und startete bei weit geöffneter Tür das Auto.


Die Motoren heulten auf und die zwei Besitzer quietschten vor Freude auf ihren Sitzen.


So viel Freude war einfach ansteckend. Auch Martin und Lotte bejubelten die schnurrenden Motoren.


Es dauerte einige Minuten, bevor sich die rauschhafte Hochstimmung beruhigte. Damit hatte wirklich niemand gerechnet. Überglücklich stiegen die beiden Fahrer wieder aus.


„Eigentlich ist es nicht verwunderlich“, begann Martin, der auf die fragenden Blicke seiner Freunde weiter sprach: Wir wissen jetzt ja, dass es die Sagenund Märchengestalten wirklich gibt. Demzufolge ist es nicht verwunderlich, dass es auch die Heinzelmännchen gibt, die alle Mängel problemlos und mit beschwingter Leichtigkeit beseitigen konnten.“ Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: „Wenn man es also genau betrachtet, könnte man sogar eine Ähnlichkeit zwischen Handwerkern und Heinzelmännchen, Zwergen, Wichten, Moosleuten, und wie sie alle hießen, entdecken. Beide können Dinge bauen und heile machen. Beide können sehr ungehalten werden, wenn man ihre Arbeit nicht zu schätzen weiß. Getreu der Losung: `Tu du mir Gutes, tue ich dir Gutes, bist du blöd zu mir, bin ich blöd zu dir. ´ Weiterhin ist wahrscheinlich, dass die kleinen Wesen als eine Symbolik für das einfache Volk mitten aus dem echten Leben gegriffen sind und in Fabelwesen ‚umgewandelt‘ wurden.“


Dem konnte keiner widersprechen.


„Du bist ganz eindeutig unser Denker“, lobte Lotte ihn. „Wer sonst, wenn nicht du, könnte aus dem Stegreif derartige Verbindungen offenlegen?“


Martin errötete leicht und wiegelte mit einer Geste ab.


„Na, bevor du uns vor Scham im Erdboden versinkst, fahren wir lieber los“, schmunzelte Michael und klopfte seinem Freund auf die Schulter.


Die Männer stiegen ins Auto.


Frieda verschloss die Türen, bevor sie zum schwarzen Flitzer trat und ihre Freunde gemeinsam mit Lotte verabschiedete – nur dieses Mal waren sie alle bester Laune.


Die beiden Frauen winkten ihren Freunden hinterher, als diese hupend vom Hof fuhren.


„Irre“, meinte Frieda noch immer baff, während sie auf den Schlüssel in ihrer Hand schaute.


„Total“, entgegnete Lotte knapp und lächelte dabei.


Gemeinsam gingen sie zurück in die Werkstatt, um aufzuräumen.


Nunmehr drei Wochen lag das letzte Treffen der vier Freunde zurück. Durch die viele Arbeit, die jeder von ihnen hatte, waren sie nicht dazu gekommen, sich zu sehen. Deswegen wollten sich die Freunde eine Auszeit von allem gönnen. Einfach abschalten und gemeinsam die Ruhe genießen. Wo, wenn nicht in der Natur beim Zelten, könnte man mehr Ruhe und Entspannung finden? Nur sie und die Natur. Dieses Wochenende bot sich geradezu dafür an. Immerhin verlängerte es sich ganz von selbst durch zwei Feiertage. Zudem war sonniges Wetter mit milden Temperaturen vom Wetterfrosch gemeldet worden. Einfach blendend, um ein paar Tage in der Einöde zu verschwinden. Als Treffpunkt diente natürlich Lottes Werkstatt.


Aus der Küche drang laut brodelnd frischer Kaffeeduft, während Lotte in freudiger Aufregung ihren Wanderrucksack verschloss. Der Blick auf die Uhr verriet, dass es sieben Uhr siebenunddreißig war. Um acht wollten die Freunde eintreffen. Lotte war erleichtert, dass sie noch etwas Zeit hatte, und so stellte sie den Rucksack neben den Kücheneingang zum Wandergürtel. Den Wandergürtel hatten sie und ihre beste Freundin Frieda ausgetüftelt. Es ging darum, dass, wenn man aus welchem Grund auch immer seinen Wanderrucksack verlieren sollte, man trotzdem die wichtigsten Ausrüstungsgegenstände bei sich tragen konnte. Dazu besaß sie einen schmalen dunkelbraunen Ledergürtel, der mit einem bronzefarbenen Haken verschlossen wurde. Der Haken war kunstvoll spiralförmig gebogen, an dessen Ende ein Wolfskopf gearbeitet war. An dem Gürtel hing eine große und eine kleine, lederne Messerscheide mit handgeschmiedeten Messern. Weiterhin eine Getränketasche, eine kleine schwarze Stofftasche, in der Gegenstände wie Feuerzeug, Magnesiumstab, Alkoholtupfer, ein kleines Hölzchen Kienspan und ein Teelicht verstaut waren. All das, um Feuer machen zu können. Kienspan, die Fackel des Waldes. Man findet es in sehr harzreichen Bäumen, die vor Jahren gefällt wurden. Das Wunderbare an Kienspan ist, dass sich dieser besonders leicht entzündet. Aber auch ein Baumwollstofftuch und ein kleines Erste-Hilfe-Päckchen waren dabei, ebenso wie ein kleiner Kunststoffbeutel, der zum Sammeln von Kräutern und Pilzen nützlich sein könnte.


Die Schnürsenkel ihrer Wanderschuhe hatte Lotte gegen Fallschirmleine ausgetauscht. Da diese den unschlagbaren Vorteil hat, dass sie sehr leicht ist und aus einer stark belastbaren Stoffummantelung und sieben inneren Strängen besteht. So hat man statt nur eines Schnürsenkels, einen Schnürsenkel und sieben weitere gleich lange Seile dabei – und das je Schuh! Sehr nützlich, wenn man in die Verlegenheit käme, dass man ein festes und dauerhaftes Seil benötigt. Ihre beste Freundin Frieda ging da noch einen Schritt weiter. Sie hatte an ihrem Gürtel zusätzlich einen Regenmantel, Wasserfilterstab und eine Mini-Kurbeltaschenlampe befestigt. Zudem nahm sie auch gerne noch eine Handvoll Süßigkeiten zum Lutschen mit. Frieda sagte immer, das wäre ihre schnell verfügbare Kraft, aber eigentlich naschte sie nur gerne.


Lotte schenkte sich eine Tasse Kaffee ein, gab einen Schwapp Milch dazu und nippte voller Vorfreude vorsichtig an der heißen, wohlig duftenden, wie braun gebrannten Zucker aussehenden Flüssigkeit. Der kleine Drak Odo erregte ihre Aufmerksamkeit, als er mit einem kleinen, klingelnden Ball wild tobend vorbeisauste. Vergnügt sah Lotte ihm nach. Schon seltsam, wie sehr sie sich inzwischen an seine Anwesenheit gewöhnt hatte. Sie schmunzelte. Wer konnte schon von sich behaupten, einen eigenen kleinen Hausgeist zu haben, der darüber hinaus ein sehr zuverlässiger und treuer Wächter ist.


* * *


Es schepperte. Neugierig lugte Lotte von der Küche aus in ihre Werkstatt hinein. Sie sah, dass Odo, der bäuchlings vor einem der metallenen Rollwagen lag, sich aufrappelte und verdattert den Kopf schüttelte. Da Odo ein wirklicher Tölpel war, passierte ihm Derartiges des Öfteren, sodass Lotte sich wenig Sorgen um sein Wohlergehen machte. Wie üblich behielt sie recht. So wie der kleine Drak sich wieder sortiert hatte, tollte er fröhlich und vergnügt umher, als hätte es seinen kleinen Anrempler nicht gegeben. Lotte wandte sich wieder ihrem Heißgetränk zu, das ihr wohlig die Kehle hinab floss. Ihre Küchenuhr zeigte sieben Uhr dreiundvierzig.


Ein Klopfen an der Vordertür bedeutete, dass die erwarteten Freunde so langsam eintrudelten. Sie tippte darauf, dass es Frieda war – immerhin war sie die Pünktlichste von allen.


Gespannt drückte Lotte auf den Türöffner. Als die Eisentür sich mit einem leisen Quietschen öffnete und Frieda eintrat, rief sie ihrer Freundin freudig zu:


„Wusste ich’s doch!“ Rasch betätigte sie zeitgleich den Teekocher. Die Tasse mit einem Beutel schwarzen Tee stand unlängst griffbereit neben der Milch und wartete auf die heiße Befüllung.


„Guten Morgen! Heißt das erst einmal!“, forderte Frieda heiter ein, wobei sie breit lächelte und zusetzte: „Ich bin wohl die Erste?“ Mitsamt dem Wanderrucksack auf dem Rücken, Wandergürtel an der Hüfte und einem klappernden Jutebeutel unter dem Arm bahnte sie sich den Weg durch die Halle.


Lotte bejahte mit den Worten: „Ja, natürlich. Du bist einfach wie ein Schweizer Uhrwerk,“


Frieda musste abrupt stehen bleiben, denn Odo hechtete ihr regelrecht vor die Füße, nur um sich ohne Vorwarnung vor sie hinplumpsen zu lassen. Die Schwerbeladene hantierte mit dem klirrenden Tragebeutel, als sie sich zu dem Drak hinab beugte, um dem aufgedrehten Kobold über den Kopf zu kraulen.


Dieser schlug mit seinem Dornenschwanz wild hin und her. Blitzschnell rollte sich Odo auf den Rücken und streckte alle viere von sich, was für Frieda bedeutete, dass sie gefälligst seinen Bauch kraulen sollte. Kurz folgte sie dieser liebevollen Aufforderung, bevor sie stöhnend mit den Worten aufstand: „Komm Odo, lass uns zu Lotte rübergehen, damit ich das ganze Gerümpel abstellen kann.“


Odo legte den Kopf schief und blickte Frieda für einen winzigen Moment an, bevor er, als hätte er Hummeln im Hintern, ungestüm zu Lotte wetzte und beinahe an ihr vorbei gefegt wäre. Sie gab ihm ein Gebäckstück und strich sanft mit der Hand über seinen Körper. Gut gelaunt vermampfte er seine Errungenschaft.


Frieda war nun an der Küchentür angekommen. Zuvor hatte sie ihre Jacke, den Rucksack und den Beutel auf das alte Ledersofa gestellt. Diese hielt ihr eine heiß dampfende Tasse vor die Nase.


„Oh super! Danke!“


„Was hast du da mitgebracht?“ Sie deutete mit einer Kopfbewegung auf den Stoffbeutel.


Frieda nahm einen Schluck Tee. Ein breites Grinsen zog sich über ihr Gesicht: „Honigwein“, flötete sie bumsfidel und ergänzte: „Acht Flaschen, vier klassische, vier liebliche.“


„Auf alles vorbereitet, was?“


„Na klar!“, lachte Frieda. „Was sagst du zu meiner neuen Hose?“


Lotte deutete eine Bewegung mit ihren Fingern in der Luft an: „Dreh dich mal.“


Frieda befolgte die Aufforderung, musste allerdings darauf achten, nichts aus der noch vollen und heißen Teetasse zu verschütten. Als sie die langsame Runde beendet hatte, streckte sie ihre Arme zur Seite: „Tada!“, wobei ein paar Tropfen Tee auf dem Boden landeten. Verlegen lächelte sie und verwischte die verräterischen Spuren mit ihrem Fuß.


Lotte übersah das Missgeschick galant. „Gefällt mir gut, macht einen schönen Hintern.“ Prüfend zog sie am Saum der Hose. „Robust scheint die auch zu sein. Wo hast du die her?“


„Das ist eine handgefertigte Lodenhose, die ich mir über die weltweite Datenautobahn bestellt habe.“


„Loden?“, flüsterte Lotte und überlegte, wo sie den Begriff hinpacken sollte.


Dies bemerkend, erklärte Frieda: „Loden ist ein Stoff aus reiner Wolle, der bei der Herstellung so stark gewirkt und miteinander verrieben wurde, dass er verfilzt und dadurch einschrumpft. Das macht diesen Stoff besonders winddicht und regen abweisend. Ich fand den Stoff in dem ganz dunkelgrauen Farbton bestechender als in ganz Schwarz.“


„Nicht schlecht“, wiederholte Lotte staunend.


„Der älteste Lodenhersteller kommt übrigens aus Ramsau am Dachstein, das ist irgendwo in der österreichischen Steiermark. Die gibt es dort schon seit dem Jahr 1434! Deren traditionelles Gerät ist immerhin noch zweihundert Jahre alt“, erklärte Frieda aufgedreht.


„Wahnsinn!“


„Ich fand das unglaublich spannend.“


„Sieht wirklich gut aus“, lobte Lotte ihre Freundin neidlos.


„Und irre bequem“, schwärmte Frieda.


„Das glaube ich gerne“, antwortete die Kaffee trinkende und gönnte sich einen Schluck.


Ein Blick auf die Uhr verriet, dass es inzwischen acht Uhr zwölf war. „So langsam müssen unsere Männer aber kommen“, sagte Lotte.


„Du, die haben mir eine Kurznachricht geschickt, dass sie sich verspäten werden, die stecken in einer Baustelle fest und du weißt ja, dass die wenigsten Leute die Regel des Reißverschlussverfahrens beherrschen“, entgegnete Frieda trocken, mit einem entschuldigenden Unterton.


Gerade als sie das gesagt hatte, ertönte urplötzlich ein lang gezogenes Quietschen, gefolgt von einem kurzen, blechernen Scheppern aus der hinteren Werkstattecke. Verwundert sahen sich die beiden Frauen an.


„Was war das?“, fragte Frieda erschrocken.


Lotte zuckte mit den Schultern: „Keine Ahnung. Vermutlich macht Odo wieder irgendwelchen Blödsinn.“ Frieda stellte wortlos ihre Tasse auf dem Küchentresen ab. Ihre Neugier trieb sie an, dem Ursprung des Gepolters auf den Grund zu gehen.


„Wusste ich es doch“, murmelte Lotte leise lächelnd, als ihre Freundin in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war, ging. Sie kannte Frieda genauso gut wie ihre eigene Westentasche. Also stellte auch sie ihre Kaffeetasse ab und trottete ihrer Freundin hinterher.


Aufmerksam suchte Frieda die Halle mit ihren Augen ab, um auszumachen, wo wohl dieser kleine Radau hergekommen war. „Ha!“, rief Frieda aus und ging eiligen Schrittes auf den rund einen Meter hohen und anderthalb Meter breiten, alten Sicherungskasten zu, der sich trotz seiner beeindruckenden Größe auf Brusthöhe befand. Die Tür stand ein wenig offen. Prüfend schwenkte sie die Metalltür mit dem Riegel hin und her. Die Tür quietschte bei der Bewegung. „Das ist genau das Geräusch!“, freute sie sich begeistert.


„Wunderbar können wir jetzt wieder –“, setzte Lotte an.


Frieda legte den Kopf schief, öffnete die Metalltür vollständig und stieg die drei kleinen Betonstufen hinauf, die sich an der Wand vor dem Sicherungskasten befanden. Die einzelnen Stufen mochten ungefähr zehn Zentimeter breit, fünfundzwanzig Zentimeter lang und etwa zwanzig Zentimeter hoch sein. Sich streckend, knibbelte sie im Innern an etwas herum:


„Was ist das hier für eine Lasche?“, murmelte sie, erwartete allerdings keine Antwort darauf.


„Lass doch, unser Kaffee und Tee wird ganz kalt“, gab Lotte drängelnd zu bedenken.


Mit einem Ruck zog Frieda an dem kleinen, hervorstehenden Stückchen Kunststoff und rutschte schwungvoll von den schmalen Stufen, während sie das gesamte Rückteil mit herausriss. Ein leises „Oh!“, drückte ihre Verblüffung aus, als sie das Rückteil hochhaltend, völlig bedröppelt vor Lotte stand.


„Na super! Zerstör nur meinen Sicherungskasten. Du bist aber auch unmöglich, hättest du es nur sein lassen!“, ranzte sie Frieda an.


„Das kann man ganz sicher einfach wieder feststecken.“


„Lass es jetzt! Komm! Zumindest ist die Seite mit der Elektrik heil geblieben.“


„Ich setze das eben rasch wieder ein“, meinte Frieda kleinlaut und versuchte, ihre Freundin zu besänftigen. Lotte rollte genervt mit den Augen.


Doch bevor sie etwas sagen konnte, meinte Frieda: „Ähm, das tut mir jetzt echt leid, aber DAS musst du dir ansehen.“


„Was ist jetzt noch? Ich will mir nichts ansehen“, war Lottes patzige Antwort.


Doch Frieda zog Lotte am Ärmel zu sich her.


„Was denn?!“


Mit einer Geste deutete Frieda auf das klaffende Loch in der Wand. Lotte riss die Augen auf. „Was ist das denn? Das ist ja riesig!“, sagte sie, als sie den gut sechzig mal sechzig Zentimeter großen Wandausbruch sah.


„Wir brauchen eine Taschenlampe“, wies die Entdeckerin an.


„Ach du schei …“, wollte Lotte sagen, als sie jäh unterbrochen und zur Seite geschoben wurde.


Eifrig befahl Frieda ihr: „Los, hol mal die Taschenlampe.“


Lotte wandte sich ab und ging trotzig in das Arbeitszimmer, öffnete die Schreibtischschublade, nahm die Taschenlampe heraus und kehrte zu ihrer Freundin zurück, die schon halb in das Loch geklettert war.


„Was machst du denn da?“


„Leuchte mal hier rein.“


„Mach dich nicht so dick“, frotzelte Lotte frech grinsend, als sie sich geschickt mit auf die Stufen drängte und sich dicht an ihre Freundin presste, um mit der Taschenlampe in den Ausbruch leuchten zu können. Frieda kam ein Stück zurück und so konnten beide im hellen Schein der Taschenlampe das ganze Ausmaß der Öffnung erkennen.


Sprachlos betrachteten sie die großräumige Halle, die sich ihnen darbot. Wuchtige Pfeiler, wie aus der romanischen Zeit, ähnlich den Säulen in der Westkrypta der Stiftskirche St. Cyriakus in Gernrode, einer Gemeinde im Landkreis Harz in Sachsen-Anhalt, auf die man trifft, wenn man der „Straße der Romanik“ folgt. Der Boden bestand allerdings aus Staub und Schotter, auf dem man gut Odos einzigartige Fußspuren erkennen konnte. Immerhin kannte Lotte seine Spuren genau, hatte sie doch bereits mehrfach seine Schokoladentapsen vom Hallenboden weggewischt, wenn er sich wieder heimlich ihre Schokokekse aus dem Küchenschrank stibitzt hatte.


„Der Lümmel!“, sagte Lotte fassungslos und schüttelte den Kopf.


„Komm, lass uns sehen, wohin uns das hier führt“, meinte Frieda abenteuerlustig.


„Aber –“, wollte Lotte einwenden.


„Na los, komm!“, drängte Frieda, die sich bereits durch den Ausbruch zwängte. Als sie erfolgreich durchgeklettert war, sagte sie: „Hier sind auch wieder solche Stufen, nur ein paar mehr und viel breiter“. Sie nahm Lotte die Taschenlampe aus der Hand: „Komm schon.“


„Und Martin und Michael?“, fragte Lotte, während auch sie sich durch die Öffnung schob.


„Die brauchen sicher noch eine Weile bei dem Stau“, entgegnete Frieda, während sie Lotte half, die Stufen zu finden.


„Wow! Ist das hoch, wenn man hier steht.“


Frieda, die bereits im Raum umherwanderte, meinte verblüfft: „Vor allem ist neben deiner Werkstatt gar kein anderes Gebäude, also wo bitte kommt das alles her?“


„Das stimmt!“, bestätigte Lotte überrascht, die selbst von dieser Entdeckung überwältigt war. „Ja, du hast recht.“


Inzwischen war Frieda Odos Spuren gefolgt und hatte etwa die Hälfte des riesigen Gewölbes durchquert.


„Warte!“, rief Lotte und huschte schleunigst hinterher. Bald hatte sie ihre Freundin eingeholt. Gemeinsam durchschritten sie im kegelförmigen Schein der Taschenlampe vorsichtig den ungewöhnlichen Raum, der wie ein vergessener Ort wirkte. Ihre Schritte knirschten auf dem sandigen Boden. Von dem Gemäuer war der gräuliche Verputz stellenweise abgefallen oder blühte watteartig aus, während sich dichte, verstaubte Spinnweben von der Decke bis an die Wände und die Pfeiler spannten und eine unheimliche Stimmung erzeugten.


* * *


„Halt! Warte. Hörst du das?“, wollte Lotte von Frieda wissen. Angestrengt lauschte sie in die Stille und vernahm ein leises, dauerhaftes Klacken und Surren. Auch ohne dieses Geräusch liefen ihr bereits prickelnde Schauer über den Rücken, die ihr die Nackenhärchen aufstellten.


„Was ist das nur für ein nervenaufreibendes Geräusch?“, fragte Lotte mit gedämpfter Stimme.


„Ich weiß es nicht, ich kann es auch nicht richtig ausmachen, von wo es kommt. Es macht mich ganz kribbelig.“


Wenig später trafen sie auf der anderen Raumseite auf einen großen Wandausbruch. Dahinter lag ein langer, dunkler Korridor, der nach links führte. Außer Odos Spuren waren lediglich einige Ausläufer einer Rankenpflanze zu sehen, die sich am Rand der Decke, den Wänden und am Boden entlang schlängelten. Eigentlich sah die Ranke recht hübsch aus. Die vielen weißen Blüten und die leuchtend roten Früchte deuteten auf einen Feuerdorn hin, den man häufig als Hecke sieht. Allerdings verfügt diese buschige Rankenart über äußerst dornige Zweige, denen man besser aus dem Weg gehen sollte.


Entschlossen folgten sie dem Gang. Bei jedem Schritt schwoll das rätselhafte Geräusch an. Fast schon dröhnte es in den Ohren. Der Weg gabelte sich nun in zwei Richtungen. Lotte und Frieda sahen sich an.


„Was meinst du, sollen wir dem Geräusch folgen oder lieber den anderen Weg nehmen?“, wollte Lotte wissen.


Frieda zuckte mit den Schultern: „Ich bin unschlüssig. Wäre dies ein Gruselfilm, würde ich davon abraten, der Neugier zu folgen und ins Verderben zu gehen. Aber da dies ja kein Film ist, es kann auch ganz harmlos sein.“


Lotte machte große Augen: „Na super. Du machst mir ja richtig Mut.“


Friedas Augen funkelten: „Und? Wollen wir neugierig sein?“, dabei stupste sie ihre Begleiterin leicht mit dem Ellenbogen an den Oberarm.


Tief Luft holend, entschied sich Lotte, zu nicken: „Also gut“, sagte sie mit gepresster Stimme.


Vorsichtig setzten sie Fuß vor Fuß und bemühten sich dabei, so leise wie irgend möglich aufzutreten. Nach einigen Metern teilte sich der Weg erneut, dieses Mal sogar in drei Gänge. Die Frauen sahen sich zweifelnd an, ob sie wirklich weitergehen sollten? Lotte sah sich um. Sie knickte von dem Feuerdorn, der überall zu wachsen schien, einen Dorn ab und stach sich in den Finger. Während sie an der Wunde drückte, rügte Frieda sie flüsternd: „Was tust du da?“


Wie zur Antwort kennzeichnete Lotte mit ihrem Blut ihren Weg, indem sie einen Pfeil malte. Die Spitze zeigte in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


Begreifend nickte Frieda. „Aber vielleicht findest du eine andere Möglichkeit, als mit deinem Blut zu malen?“


„Womit denn sonst? Ich kann ja schlecht einfach nur hinspucken. Brotkrumen oder Kiesel habe ich keine.“


Woraufhin ihre Freundin ihr einen sanften Knuff auf die Schulter gab und meinte: „Du bist doof. Aber mit deinem Blut? Das ist echt etwas gruselig. Und überhaupt, wie kommst du auf Brotkrumen und Kiesel?“


„Na, Hänsel und Gretel“, gab die Gefragte leise zurück.


Frieda durchfuhr ein kleiner Schauer und sie schüttelte sich: „Du sollst mir keine Angst einjagen.“


In dem Moment, als Lotte ihr darauf ein „würde ich nie“ sagen wollte, hörten sie ein lautes Knacken. Schreckhaft fuhren sie zusammen und blickten sich mit großen Augen an.


„Was war das?“, fragte Lotte mit zittriger Stimme.


Frieda legte ihren Zeigefinger an ihre Lippen und bedeutete Lotte, still zu sein. Sie ergriff Lottes Hand und zog sie dicht hinter sich. So gedrängt schlichen die zwei Freundinnen vorsichtig weiter. Das Licht wurde immer spärlicher. Es wirkte, als ob die Dunkelheit, die vor ihnen lag, den Schein der Taschenlampe verschlucken würde. Nur noch schemenhaft konnten die Frauen ihre Umgebung erkennen. Mit unsicheren Schritten folgten sie den seltsamen Klängen, die von einem vereinzelten Klacken zu einem gleichmäßigen Rattern anwuchsen. Je lauter das Geräusch wurde, desto heller schien es zu werden. Die Freundinnen bemühten sich, sich so lautlos wie möglich zu bewegen.


Ein leises Murmeln mischte sich in das anschwellende Rattern ein. Nur noch ein paar Schritte bis zur nächsten Ecke – Frieda schaltete die Taschenlampe aus. Nur ein Blick um die Ecke trennte Frieda und Lotte noch von dem Wissen um das eigenartige Geräusch. Die beiden Frauen schoben einander ein wenig hin und her, jede wollte den ersten Blick wagen. Fast zeitgleich steckten sie ihre Köpfe um die Ecke. Ihre Augen weiteten sich. Ruckartig zogen sie sich zurück und gestikulierten wild miteinander. Erneut wagten sie einen zögerlichen Blick. Sie hielten den Atem an.


Ein karger, steiniger Raum öffnete sich, an dessen gegenüberliegender Wand ein knisterndes Feuer im offenen Kamin brannte. Dieser schien die einzige Lichtquelle zu sein. Hinter dem Fenster der rechten Wand konnte man die Schatten von sich im Wind hin- und her wiegenden Bäumen erkennen, deren Äste wie unheimliche Finger immer wieder gegen die Fensterscheibe trommelten. An der Wand gegenüber stand ein Holzbett mit einer Strohmatratze, aus der einige Halme sichtbar herausragten. Darauf lag eine dicke, zerwühlte Daunenbettwäsche. Mittig im Raum befand sich ein Tisch, um den drei Stühle standen. Zwischen Tisch und Kamin erkannten die Frauen ein altes Spinnrad, an dem ein unheimliches Männlein gebückt saß und murmelte. Immer wieder blitzte es an der Spule hell auf. Daher rührte also dieses gleichmäßige, surrende Geräusch.


Das eigentümliche Männchen trug mittelalterliche Kleidung. Ein weinrotes, langärmliges Hemd mit einer spitzen, starken Kappe aus Filzwolle, die von außen tannengrün gefärbt war und deren Zipfel abknickte. Sein Hemd war geöffnet, sodass eine wuchtige Kette aus Eisengliedern zu sehen war, die es wie eine Krawatte umgelegt hatte. Die Enden der Ärmel besaßen einen schmalen, weich gewebten Abschluss. Über seine Schultern trug es einen ebenfalls tannengrünen Filzwollumhang, der mit dem Oberteil verbunden zu sein schien. Um die Leibesmitte hatte er einen schlichten, braunen Gürtel gelegt. Schemenhaft konnten die Frauen eine tannengrüne Hose und braune, spitze Lederschuhe erkennen.


Sein Gesicht lag überwiegend im Schatten, doch das, was sie erkannten, sah abgehärmt, knöcherig und zugleich verschlagen aus. Die fest zusammengezogenen Augenbrauen und das unheilvolle Funkeln der Augen machten nicht gerade einen freundlichen Eindruck. Dieser wurde durch die gekräuselten, schmalen Lippen und das spitze Kinn, das sein Ende in einem dunklen Ziegenbart fand, verstärkt. Das Männchen wirkte überaus bärbeißig.


Lotte bedeutete Frieda mit einer Kopfbewegung, dass sie gehen sollten. Doch just in dem Moment, als sie sich wegschleichen wollten, sprach das Männlein mit einer heiseren, belegten Stimme: „Tretet ein. Kommt nur.“


Frieda und Lotte erstarrten. Wie hatte der Spinner sie bemerkt? Sie waren doch so leise gewesen.


„Wohl an. Ihr wollt meine Gastfreundschaft hoffentlich nicht beleidigen“, sprach das Männlein erneut. Seine Stimme klang nah, sehr nah, und tatsächlich wurde Frieda urplötzlich am Handgelenk gepackt. Es war ein fester, schmerzhafter Griff. Ihr Herz setzte für eine Sekunde aus, weshalb sie erschrocken die Taschenlampe fallen ließ. Es war unmöglich, dass das Männchen so schnell sein konnte. Doch allen Naturregeln zum Trotz war es unbestreitbar, dass das Männlein mit seiner feingliedrig knöchernen Hand ihr Handgelenk umklammerte. Er war nicht größer als ein zwölfjähriges Kind. Frieda blickte in die dunklen Augen und sah die schmalen Lippen, die sich zu einem breiten, arglistigen Grinsen verzogen. Sie konnte seine gelben Zähne sehen und roch den muffigen Atem. Entsetzt drehte sie sich zu Lotte, deren Augen ebenfalls schreckgeweitet waren.


„Kommt, kommt, seid doch nicht so hartherzige Weiber“, beschwor er sie erneut. Widerstrebend und mit ungutem Gefühl in der Magengegend wurde Frieda in den Raum hineingezerrt. Lotte, die Frieda bei der Hand gefasst hielt, folgte stockenden Schrittes.


„Kommt, setzt euch. Nehmt Platz“, meinte der unheimliche Geselle und schob eilig zwei der Stühle zurecht. Unsicher standen die Frauen am Tisch.


„Setzt euch!“, befahl das sonderbare Männlein zürnend.


Eilig folgten die Frauen. Wie sollten sie nur aus dieser misslichen Lage entkommen? Welche Möglichkeiten hatten sie?


Mit einem löchrigen Tuch feudelte es über den Tisch. Seine Hände steckten in fingerlosen Wollhandschuhen. Die Fingernägel waren zwar kurz gehalten und schmutzig.


„Ich bin gerade am Spinnen“, erklärte sich der kleine Mann.


Die Frauen besahen sich das wunderschöne alte Spinnrad mit dem Trittbrett. Das Seltsame war, dass anstelle des erwarteten Spinngarns Stroh an der Spindelspitze anfing, sich einzudrehen, aber die Spindel an sich leer war. Als ob der Spinnfaden einfach verschwunden wäre. Und dann sahen die Freundinnen die goldenen Münzen, die sich um das Spinnrad herum am Boden befanden. Ihnen blieb die Spucke weg. Stumm und fassungslos blickten sie sich an, bis es Lotte wie Schuppen von den Augen fiel. Vorsichtig formten ihre Lippen ein Wort. Frieda hatte zeitgleich denselben Gedanken und nickte ihrer Freundin verstehend zu. Aber nur leicht. Sie durften sich nicht verraten.


Sie wurden jäh aufgeschreckt, als das Männlein unsanft zwei tönerne Krüge vor sie auf den Tisch abstellte. „Trinkt. Es ist guter Wein. Ganz süß. So süß wie ihr“, umschmeichelte er seine unfreiwilligen Besucherinnen. Er setzte sich auf den Stuhl, der am Kopfende des Tisches stand. Dabei stellte er einen seiner Füße auf der Sitzplatte ab. Seinem scharfkantigen Knie setzte er sein Kinn auf. Mit einem verschlagenen Blick musterte er die Frauen haarklein. Er schien zu überlegen, bevor er stechend bemerkte: „Ihr hübschen Dinger seid doch wohl nicht grundlos bei mir vorbeigekommen. Was habt ihr vor?“


Ratlos und stocksteif blickten Lotte und Frieda sich an. Zwar waren sie sich nicht hundertprozentig sicher, aber die Vermutung, mit wem sie hier an einem Tisch saßen, lag sehr nahe. Sollte ihre Annahme ins Schwarze treffen, war dies nicht gerade der freundlichste Geselle, dem sie hätten in die Arme laufen können.


Jähzorn funkelte in dem Gesicht des Gastgebers auf und während er aufsprang und wutentbrannt mit seinen Fäusten auf den Tisch schlug, schrie er: „Ihr seid gekommen, um mein Geheimnis zu stehlen! Ihr wollt nur mein Gold! Ihr selten dämlichen Gänse! Ihr werdet es niemals bekommen!“ In wilder Raserei schleuderte er den schweren Holztisch hoch, sodass dieser sich längsseitig überschlug. Die Krüge zerbarsten, als sie auf dem Steinboden aufschlugen, und der rote Wein ergoss sich formlos über den Boden.


So schnell hatten die beiden nicht aufspringen können. Doch jetzt verließen sie schlagartig ihre Stühle. In geduckter Haltung stand der Unheimliche zwischen ihnen und gierte sie an. Wilder Geifer lief über seine Lippen hinab. Er lauerte auf jede ihrer Regungen. Seine Blicke wechselten rasant wie ein gehetztes Tier zwischen ihnen hin und her.


Die Frauen atmeten hart und schnell. Angst beherrschte ihre Gedanken. Wohin? Was tun? Doch noch ehe sie sich dem tobenden Männchen gegenüber zu wehren wussten, durchschnitt ein heißer Feuerstrahl die Luft und traf den fuchsteufelswilden zwischen die Schlüsselblätter. Der harte Stoß ließ ihn zu Boden stürzen.


Ohne zu begreifen, was gerade geschehen war, eilten die Frauen aus dem Raum. Hinein in den engen Gang, der sie hergeführt hatte. Hinter sich hörten sie ein Zischen und Laute eines Kampfes. Sie drehten sich nicht um. Die Angst trieb sie voran. Fast überschlugen sich ihre eigenen Füße.


„Hier entlang“, pustete Lotte atemlos, als sie die erste Weggabelung erreichten.


Frieda fragte nicht nach, sie folgte der Anweisung ihrer Freundin. Sie bemerkten, wie es hinter ihnen hell wurde. Große, schnelle Schritte und ein wüster Schrei durchdrangen die Gänge.


Lotte bremste unwillkürlich ab und stellte voller Entsetzen fest: „Er verfolgt uns!“


„Bleib nicht stehen“, forderte Frieda harsch und schob Lotte für einen kurzen Augenblick vor sich her, bis diese wieder von selbst weiterlief. Die Gänge schienen endlos lang zu sein. Die Minuten fühlten sich wie Stunden an. Waren sie auf dem Hinweg wirklich so weit gegangen oder hatten sie sich in diesen Irrgängen verlaufen?


Zu allem Überfluss verhedderten sich die Dornen der Ranke, die hier überall wuchs, in ihrer Kleidung. Erschöpft keuchte Lotte: „Ich kann nicht mehr.“


Hinter ihnen dröhnten noch immer die Schritte ihres unermüdlichen Verfolgers.


„Wir schaffen das! Bleib nur nicht stehen! Gleich sind wir da“, schnaufte Frieda entkräftet und schaffte es tatsächlich, ihrer Freundin neuen Schwung zu geben.


Endlich! Da war die große Halle. Schon bald konnten sie den Wandausbruch sehen, der zu dem Sicherungskasten und damit in das sichere Zuhause führte. Neuen Mut schöpfend, eilten die Frauen über den staubigen Boden, dicht gefolgt von dem wüst tobenden Männchen. Verzweifelt rannten sie auf den ersehnten Ausgang zu, als sich plötzlich der ganze Raum erhellte. Sie wirbelten herum und sahen Odo!


Der kleine Drak flog zwischen die Frauen und ihrem unnachgiebigen Häscher. Odo holte tief Luft und spie eine Wand aus Feuer. Das solch ein Flächenbrand aus dem kleinen Fabelwesen hervorgehen könnte, hätte Frieda niemals erwartet. Die Hitze war gewaltig. Ihrem Verfolger war es unmöglich, diesen lodernden Wall zu durchdringen. Laut schrie er und spie übelste Beleidigungen aus. Schemenhaft konnten sie sehen, wie er auf und ab sprang und mit drohenden Gebärden an der Feuerwand entlanglief. Wie lange würde Odo sie beschützen können?


So schnell, wie es ihnen möglich war, kletterten Lotte und Frieda durch den Sicherungskasten zurück in die Werkstatt. Sie starrten durch die Luke und riefen nach Odo. Sie konnten ihn doch nicht zurücklassen. Der kleine Drak wandte sich um und schoss wie ein Komet durch die Öffnung des Sicherungskastens. Dicht hinter ihm folgte das furchterregende Männlein. Im letzten Augenblick schlugen die Freundinnen die Tür zu und stemmten sich mit aller Gewalt dagegen. Ein heftiger Stoß ließ das Blech so stark erzittern, dass die beiden Freundinnen fast von den schmalen Stufen gefallen wären.


Dann war Ruhe. Lotte und Frieda sahen sich schockiert an. Erst nach einigen Minuten wurde ihnen bewusst: Sie waren in Sicherheit. Es war vorbei. Vor ihnen saß Odo und gähnte genüsslich, als sei nichts gewesen.


* * *


Erleichtert lehnten sie sich rücklings gegen den Sicherungskasten. Gerade als Lotte etwas sagen wollte, hörten sie ein leises Geräusch, das irgendwie schabend und zugleich klopfend klang. Die Freundinnen tauschten verunsicherte Blicke.


„Spürst du auch dieses“, Frieda suchte nach dem passenden Wort, „seichte Schwingen?“


Lotte konnte nur nicken.


Beide spürten diese unheilvolle Vorahnung in ihrem Innern aufsteigen. Zögernd traten Sie ein Stück von der Metalltür des Sicherungskastens zurück, drehten sich um und starrten auf das Blech. An den Türrändern zwängte sich knisternd etwas Flaches hindurch.


„Das kann doch nicht sein“.


„Was ist das?“, stammelte Frieda.


Um besser sehen zu können, was dort vor sich ging, beugten sie sich vor.


„Mein Herz rast“, gestand Lotte.


Frieda ergriff Lottes Hand, um ihr zu zeigen, dass sie nicht allein war. Nun hatte sich das erste seltsame Ding seinen Weg durch den engen Spalt gebahnt. Es faltete sich auseinander und schwebte knapp vor dem Sicherungskasten.


„Ein Laubblatt“, staunte Frieda.


„Nein, sieh, es hat Beine“, sagte Lotte und zeigte auf die sechs dünnen, herabhängenden fadenartigen Beine, deren Enden wie winzig kleine Saugnäpfe aussahen. Eines nach dem anderen schob sich durch den engen Schlitz hindurch. Immer mehr fliegende Blätter schwirrten vor ihnen umher. Jedes hatte eine andere Form und Färbung und die Flügel verursachten ein feines Surren.


„Meine Güte, wie viele kommen noch?“, fragte Lotte, die mit sich zauderte, ob das Auftauchen dieser seltsamen Geschöpfe gut oder schlecht sein möchte.


Auch Frieda war verunsichert. „Ich weiß nicht. Aber ich habe ein echt ungutes Gefühl, es sind inzwischen richtig viele.“


„Vor allem werden die immer lauter.“


Unbewusst wichen die Frauen zurück, während die Anzahl der seltsamen Blätter unaufhörlich anwuchs. Eines näherte sich Frieda. Anmutig schwebte es tänzelnd vor ihrem Gesicht. Die bezaubernde Ausstrahlung des Fremden veranlasste Frieda dazu, einen Finger hinzuhalten. Für einen kurzen Augenblick schwebte das Blattwesen in einem zackigen Auf und Ab um Friedas Finger herum, bevor es sich dazu entschloss zu landen.


In dem Augenblick, da die saugnapfähnlichen Füßchen Friedas Haut berührten, verspürte sie eine starke Hitze und einen brennenden Schmerz. Die Hitze wuchs schnell an und der Schmerz wurde mit jeder Sekunde stärker. In der Hoffnung, den Schmerzverursacher loswerden zu können, schüttelte Frieda ihre Hand. Doch dieser rührte sich nicht.


Frieda zog an den mutmaßlichen Flügeln. Doch es ließ sich nicht entfernen. Lotte sah aufgewühlt zu Frieda: „Was ist los?“


Immer hektischer versuchte diese, das hartnäckige Ding von ihrem Finger zu lösen.


„Es geht nicht ab. Das tut echt weh.“


Sofort wurde Lotte hellhörig: Wie, das tut weh?“


„Es brennt wie verrückt“, entgegnete Frieda mit einem schmerzverzerrten Gesichtsausdruck. Dabei fuchtelte sie wild mit ihrer Hand.


Odo begann unruhig von einer Seite auf die andere zu treten. Offensichtlich spürte er die Not, die in Frieda aufstieg. Plötzlich setzte er sich in Bewegung und flog hinauf zu ihrem Finger. Er neigte den Kopf, als würde er überlegen.


„Odo, was machst du?“, fragte Lotte leise.


Wie zur Antwort schnellte sein Kopf nach vorn und sein Maul umschloss das fliegende Blatt, welches sich nicht von Friedas Finger lösen wollte. Mit einem Ruck riss er es ab und Frieda schrie auf.


Mit geweiteten Augen blickten die Frauen den kleinen Feuerdrachen an, der genüsslich auf dem Wesen kaute.


Lotte sah die roten, geschwollenen Stellen an Friedas Finger, auf denen sich langsam Blutstropfen bildeten. Geistesgegenwärtig zog sie ein altes Tuch aus der Hosentasche, das sie gewohnheitsmäßig immer einstecken hatte und stülpte es über Friedas Finger.


Gerade als diese ansetzte, etwas zu sagen, preschten weitere der fliegenden Blätter auf die Frauen zu. Immer mehr von ihnen drängten durch die Spalten hindurch.


Frieda ergriff das Tuch und presste es auf ihren Finger, während sie versuchten, sich in Sicherheit zu bringen. Diese fiesen Blätter schienen plötzlich überall zu sein.


„Ins Arbeitszimmer!“, rief Lotte.


So schnell sie auch liefen, die Blätter hefteten sich an jede Hautstelle, der sie habhaft wurden. Entschieden versuchten sie, ihr Gesicht zu schützen. Der eigentlich kurze Weg ins Arbeitszimmer fühlte sich an, als wäre er endlos. Die Schmerzen, die von ihren Angreifern ausgelöst wurden, waren furchtbar. Überall brannte es wie Feuer.


Endlich! Lotte erreichte als Erste das Arbeitszimmer und riss die Tür auf.


„Beeil dich!“, rief sie ihrer Freundin verzweifelt entgegen.


Kurz darauf traf auch Frieda ein. Schwungvoll warf Lotte die Tür hinter ihr zu, die donnernd ins Schloss fiel.


„Lass uns schnellstens diese Mistviecher loswerden“, sagte Frieda mit zitteriger Stimme.


Gemeinsam rissen sie die festhängenden Blätter von ihrer Haut, die wie mit Widerhaken festzustecken schienen. Doch sobald sie die Wesen losließen, hefteten sich diese an die nächste freie Stelle.


„Drecksstücke!“, fluchte Lotte und holte eine große Plastikdose mit Feuchttüchern vom Aktenschrank neben dem Schreibtisch. Kurz entschlossen drehte sie das Gefäß auf und schüttete die Tücher aus. Nun stopfte sie das erste Blatt hinein und hielt den Deckel darüber, damit es nicht wieder entkommen konnte.


„Geiler Einfall!“, lobte Frieda ihre Freundin.


Auf diese Weise wurde die Dose unter Flüchen und Verwünschungen schnellstmöglich befüllt. Als sich die Freundinnen endlich des letzten Wesens entledigt hatten und den Verschluss zudrehten, atmeten sie hörbar auf.


Erleichtert stellte Lotte die Dose unsanft auf dem Schreibtisch ab. Frieda besah sich das Gefängnis. Sie nahm es hoch und knibbelte an der Plastikbanderole, die den Blick ins Innere verhinderte.


„Was machst du?“, erkundigte sich Lotte, während sie die Feuchttücher aufhob und mit diesen ihre Verletzungen säuberte. Dabei zischte sie kaum hörbar: „Aua, das brennt.“


Mit einem Ruck zog Frieda den Plastikstreifen fort und warf diesen in den Mülleimer neben dem Schreibtisch. Zufrieden stellte Frieda die Dose auf dem Tisch ab und bemerkte: „Schau dir an, wie viele das sind. Unfassbar. Was sind das wohl für Dinger?“


Kopfschüttelnd antwortete Lotte: „Ich weiß nicht. Vor allem sehen die so harmlos aus.“


„Ja, hübsch sind die und so gefährlich.“ Frieda, sah sich um: „Wo ist Odo?“


Die beiden Frauen suchten mit ihren Blicken den Raum ab, ohne den kleinen Drak zu entdecken. Hier nimm erst einmal, meinte Lotte und drückte Frieda eines der Feuchttücher in die Hände. Den Wink verstand Frieda sofort und wischte über ihre vielen kleinen Wunden, wobei sie ebenfalls einen tonlosen Zischlaut ausstieß.


Inzwischen war Lotte zur Tür gegangen und spähte durch einen kleinen Spalt in die Halle.


„Unfassbar. Der hat Spaß!“, sagte sie mit einem leicht entzückten Unterton. Auf Friedas Nachfrage erklärte Lotte schmunzelnd: „Sieh dir das an, der kleine Schelm fängt die ganzen Viecher und schlägt sich den Bauch voll.“


Ungläubig meinte Frieda: „Er frisst sie?“


Nickend bestätigte ihre Freundin, während sie von der Tür weggeschoben wurde. Das musste Frieda sich einfach ansehen. „Verrückt“, huschte leise über ihre Lippen.


Ein Rumpeln und Poltern ließ die Frauen zusammenfahren. Sie wirbelten herum. Der Schreibtisch schien wie ein bockiger Esel aufzustampfen.


Verunsichert erstarrten die beiden Freundinnen und pressten sich rücklings an die Tür. Die Dose mit den fliegenden Blättern erzitterte und nährte sich immer weiter der Tischkante, bis sie auf den Boden fiel. Zum Glück hatte sich die Dose bei dem Sturz nicht geöffnet, worüber beide sehr erleichtert waren. Jetzt rollte sie in Richtung der hinteren Wand, wo sie von einem Fuß gestoppt wurde. Verwundert kniffen Frieda und Lotte die Augen zusammen.


Stand da nicht eine kleine Gestalt? Ihnen rutschte das Herz in die Hose, als sie das Männlein erkannten, dem sie vor Kurzem gerade noch so entwischt waren. Wie war das möglich? Wie mochte er hergekommen sein? Doch es blieb keine Zeit für Fragen.


Das kleine, hagere Männlein kicherte unheimlich: „Ich habe euch doch wohl nicht erschreckt?“


Verängstigt und wortlos schüttelten sie den Kopf.


„Es war wirklich sehr unhöflich von euch, einfach zu gehen“, klagte er sie an. „Ich habe dich vorhin nicht gleich erkannt.“, er lächelte dünkelhaft und sprach weiter: „Aber jetzt ist klar, dass ich dich mit mir nehmen werde.“ Mit großen, federnden Schritten trat er auf die zwei Frauen zu, die sich starr vor Angst an den Händen hielten. Was sollten sie tun? Hinter ihnen in der Halle wimmelte es noch immer von fliegenden Blättern, und vor ihnen baute sich der unheimliche Geselle auf. In ihrer hoffnungslosen Lage reichte ein kurzer Blickwechsel, um eine Entscheidung zu treffen.


Sie rissen die Tür auf, lieber würden sie die brennenden Stiche ertragen, als sich dem Unheimlichen zu stellen. Sie flohen in die Halle, warfen die Tür zu und stemmten sich mit all ihrer Kraft dagegen. Sogleich wurden sie von den fliegenden Blättern angegriffen, die Odo noch nicht verspeist hatte. Doch die Schmerzen durch die kleinen Wesen waren nicht so groß wie die Angst vor dem gruseligen Männchen, das vom Arbeitszimmer aus mit seinen knöchernen Fingern an der Tür kratzte und klopfte. Die gedämpfte Stimme des Männchens erklang: „Seid nicht so trutzig, ich kriege euch ja sowieso.“


Zu allem Überfluss schrillte die Türglocke und versetzte den beiden Freundinnen einen ordentlichen Schrecken.


„Die Jungs“, sagte Lotte fast tonlos.


„Ich kann die Tür nicht allein halten.“


„Was sollen wir machen?“


In dem Augenblick erstarb das Kratzen und Klopfen an der Tür und ein feines Klirren, als sei eine Schraube auf den Boden gefallen, war zu hören. Gebannt lauschten die beiden in die Stille hinein. Dann war das Geräusch ein weiteres Mal zu vernehmen. Nun drückte das Männchen von innen gegen die Tür. Frieda und Lotte stemmen sich erneut kraftvoll dagegen. Er musste die Scharniere gelöst haben, da sich die Tür jetzt an allen Seiten bewegte. Trotz aller Bemühungen wurden die Frauen Millimeter um Millimeter vorwärts geschoben. Verzweifelt sahen sich Frieda und Lotte an und drückten sich weiter mit aller Kraft dagegen. Was sollten sie tun? Plötzlich sahen sie, wie sich langsam knöchige Finger an den Türseiten vorbeischoben. Allmählich gaben auch ihre Beine nach. Mit letzter Kraft schoben sie gegen die Tür. Ein Schmerzensschrei erklang und die Finger zogen sich zurück. Völlig außer Puste atmeten die Freundinnen auf, als die Tür wieder in den Rahmen zurückfiel. Sie hörten, wie das Männlein fluchte.


Mit einem wütenden Schrei warf es sich auf die Tür, welche mit einem kräftigen Ruck die Frauen unter sich begrub. Das drückende Gewicht über ihnen ließ vermuten, dass das Männchen auf der Tür stand.


Es kicherte: „Jetzt bist du gleich mein.“


Die Schwere, die auf ihnen lastete, raubte ihnen den Atem, Frieda sah zu Lotte, die bereits bewusstlos neben ihr lag. Gerade, als sie versuchen wollte, sich hochzustemmen, sprang der Angreifer bösartig kichernd auf der Tür auf und ab. Jede Erschütterung war unerträglicher als die zuvor. Frieda war hilflos. Jetzt tauchte sein Gesicht mit einem hämischen Grinsen an der Seite auf und sein warmer, abgestandener Atem kroch in Friedas Nase. Dann wurde es schwarz vor ihren Augen.


* * *


Langsam erwachte Frieda. Etwas Raues und Feuchtes strich über ihre Wange. Als das Verschwommene dem klaren Sehen wich, erkannte sie Odo, dessen ganzer Körper wackelte, während er mit seiner Zunge über ihr Gesicht leckte. Die Tür lag noch immer über ihr. Sie stöhnte, als sie sich langsam darunter hervor schob und sich mit der Hand den Drakspeichel abwischte. Ihr Körper schmerzte, während sie sich mühsam in den Vierfüßlerstand aufrichtete. Mit einem „Oh Mann“ ließ sie sich auf den Hintern plumpsen. Mit ihren Händen den Kopf umfassend murmelte Frieda: „Mir dröhnt vielleicht der Schädel.“ Nach einer kurzen Pause sprach sie weiter. „Lotte, was ist mit dir? Lotte?“
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